
Anton 
Andenmatten
CVPO

«Ich war mir sicher, dass das CVP-
Trio und Esther Waeber-Kalbermat-
ten gewählt würden. Beim fünften
Sitz schien mir ein offenes Rennen
gegeben. Mit Frédéric Favre als neu-
em Staatsrat kann ich leben, auch
wenn er noch zu beweisen haben
wird, dass er diesem Amt gewachsen
ist. Er ist ein Politneuling. Mich be-
schäftigen aber auch zwiespältige
Gedanken. In Oskar Freysinger hatte
das Oberwallis einen guten Verbün-
deten. Er vertrat unsere Interessen.
Ob das mit der FDP der Fall sein wird,
muss sich noch zeigen. Favre kennt
unseren Kantonsteil nicht und die
Ideen der Partei in Sachen Zentrali-
sierung sind genau so wenig in
 unserem Interesse wie ihre Haltung
gegenüber den Berggemeinden.»
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Zweiter Wahlgang | Die SVP fliegt nach vier Jahren aus der Walliser Regierung – Stéphane Rossini scheitert klar

Die FDP schaffte das Unmögliche
WALLIS | Der 38-jährige
 Migros-Manager Frédéric
Favre (FDP) zieht für Os-
kar Freysinger (SVP) in
die Walliser Kantonsre-
gierung ein. Das gleicht
einer unerwarteten Ver-
schiebung der kantonal-
politischen Erdplatten. 

THOMAS RIEDER

Als die FDP Ende Januar ihre
Doppelkandidatur hinterlegte,
hatten die allermeisten nur ein
müdes Lächeln übrig. Dienst-
chef Claude Pottier und Frédéric
wer? Der dreifache Familien -
vater aus Vétroz, erst seit einem
Jahr FDP-Mitglied, hat(te) noch
kein politisches Mandat belegt.
Jetzt steigt er am 1. Mai gleich
ganz oben ein. In den Staatsrat –
an der Seite der bisherigen Amts-
inhaber Jacques Melly (CVP) 
und Esther Waeber-Kalbermat-
ten (SP) sowie der politerfahre-
nen Neulinge Roberto Schmidt
(CSP) und Christophe Darbellay
(CVP). Favre ist einer der jüngs-
ten Staatsräte der Walliser Ge-
schichte. Auf Anhieb fanden 
wir einzig Maurice Barman, der
1840 bereits mit 32 Jahren in die
Regierung gewählt wurde. 

Unerfahrener «Alibi-Kan-
didat» setzte sich durch
Mit diesem Erfolg hat selbst die
FDP nicht gerechnet, auch wenn
sie nach dem ersten Wahlgang
Morgenluft zu wittern begann.
Den Erfolg machte letztlich die
CVP möglich mit der Strategie
«FDP statt SVP». Das ermöglichte
die phänomenale Verdoppelung
des Stimmenpotenzials gegen-
über dem ersten Wahlgang. Im
Oberwallis legte Favre gar von
1026 Stimmen auf 7547 Stim-
men zu. Vor dem ersten Wahl-
gang wurde der FDP noch vorge-
halten, 2017 bewusst nur mit
«Alibi-Kandidaten» anzutreten,
um in vier Jahren den Platz für
die Stadtpräsidentin von Marti-
nach, Anne-Laure Couchepin,
frei zu halten. Und jetzt dies.

Freysinger wurde im 
Welschwallis abgestraft
Ob das gut kommt? Favre zeigte

sich im Wahlkampf gut vor -
bereitet und lernbereit. Dass er
auf Oskar Freysinger aus dem
ersten Wahlgang 8126 Stimmen
wettmachte und in einen Vor-
sprung von 2124 Stimmen ver-
wandelte, spricht freilich nicht
nur für seine Person, sondern
vielmehr für die allgemeine
Wahlkonstellation. Diese hatte
sich in den letzten Wochen
 gegen Freysinger gedreht. Die
Verantwortung dafür muss 
der grosse Manitu der Walliser
SVP selbst übernehmen. Jahre
des anhaltenden Höhenfluges
machten ihn (zu) euphorisch.
Sein Höchstresultat von 56913
Stimmen beim Einzug in die Re-
gierung 2013 mit über 8000
Stimmen Vorsprung liessen ihn
die Bodenhaftung verlieren.
Dem Sonnyboy schien alles
möglich. Er wähnte sich unan-
tastbar, tanzte auf zu vielen
 (ausländischen) Parketten. Zum
Verhängnis wurde ihm die In-
terpretation des Staatsratsam-
tes, nicht seine Arbeit. Diese
 verdient durchaus Respekt, lag
nicht hinter dem Leistungsaus-
weis der Kollegen zurück. 

Abgestraft wurde Freysin-
ger im Unter- und im Mittelwal-
lis, wo er jeweils den letzten
Platz belegte. Im Oberwallis er-
zielte er das fünftbeste Ergeb-
nis. Vor der Auszählung der bei-
den letzten Städte – Martinach
und Sitten – war Freysinger
noch in der Regierung. Dann
folgte die brutale Wende. Die
Tendenzen des frühen Nach-
mittags schlugen in den gros-
sen Zentren voll und ganz
durch.

Waeber-Kalbermatten
band Rossini zurück
Die zweite Überraschung war
der deutliche Vorsprung Es-
ther Waeber-Kalbermattens von
13561 Stimmen auf ihren Lis-
ten-Genossen Stéphane Rossini.
Der Altnationalratspräsident
hatte sich im ersten Wahlgang
bis auf 1332 Stimmen an die
 Regierungspräsidentin heran-
getastet. Jeder Ausgang schien
möglich, selbst ein zweiter SP-
Sitz. Gedreht wurde das Rennen

im Oberwallis, wo die erste Frau
in der Walliser Regierung dank
Heimvorteil gar einen Vor-
sprung von 16469 Stimmen he-
rausholte. Das zeugt vom An-
spruch der Oberwal liser Bevöl-
kerung auf einen zweiten Regie-
rungssitz. Droht diesem Gefahr,
werden die Eigeninteressen
überparteilich vertreten. Davon
konnten schon ihre Vorgänger
 profitieren. Das Oberwallis ist
allemal für 20000 Stimmen gut.
Das ist im Vergleich mit dem
Mittel- und Unterwallis eine fes-
te Grösse, die direkte Herausfor-
derer erst knacken müssen. 

Schmidt mit Bestresultat
Diese regionale Geschlossen-
heit legte auch die Basis für das
Bestresultat von Regierungs-
neuling Roberto Schmidt
(59616 Stimmen). Der Stim-
menfänger aus Leuk war aber
auch im Mittel- (Zweiter hin-
ter Melly) und im Unterwallis
(Vierter hinter Favre, Melly und
Darbellay) stark unterwegs.
Sein Resultat bedeutet im lang-
jährigen Vergleich ein absolu-
tes Topergebnis. 45,4 Prozent
der gestrigen Urnengänger (die
Stimmbeteiligung lag bei 62,19
Prozent) setzten den National-
rat und Gemeindepräsidenten
auf ihre Liste. Schmidt rückte
im Vergleich zum ersten Wahl-
gang von Platz 3 zu Platz 1 auf,
Christophe Darbellay machte
den umgekehrten Weg. Für das
CVP-Trio mit einem soliden
Jacques Melly in der Mitte dürf-
te das aber schon übermorgen
kein Thema mehr sein. Es hatte
den ersten Wahlgang zu bestä-
tigen, was hervorragend gelang. 

Den drei C-Vertretern ist
klar, dass der Leistungsausweis
der neuen Regierung mass -
geblich von ihrer Form ab-
hängt. Auf Parlamentsebene
neu mit der FDP (26 Sitze) statt
der SVP (23 Sitze) im Boot der di-
rekten Regierungsverantwor-
tung. Dass die abgestrafte SVP
schon gestern mit einer konse-
quenten Oppositionsrolle im
Grossen Rat drohte, gehört zum
üblichen Vokabular der Wahl-
verlierer.

Die Sieger. Das neue Oberwalliser Regierungsduo Roberto Schmidt und Esther Waeber-
Kalbermatten (oben) und die Unterwalliser FDP-Grössen mit Philippe Nantermod (links)
und Jean-René Germanier, die noch ungläubig die überraschenden Resultate ihres Partei-
kollegen Frédéric Favre zur Kenntnis nehmen.  FOTOS KEySTONE

Die Stimmen der Parteien | Unterschiedliche Gemütslagen bei den Parteipräsidenten

Von «hoch zufrieden» bis «bitter enttäuscht»
Alex
Schwestermann
CSPO

«Ich bin natürlich sehr zufrieden. 
Das Resultat der CVP und jenes un-
seres Kandidaten Roberto Schmidt
ist super. Dass es Schmidt im zwei-
ten Wahlgang gar auf den ersten
Platz schaffte, zeigt, dass auch die
Unterwalliser vor ihm Respekt haben.
Für sie war nach dem ersten Wahl-
gang klar, dass man Schmidt unter-
stützen kann. Dass das Volk sich für
Favre statt Freysinger entschied,
kann ich nachvollziehen. Freysingers
Problem waren seine Auftritte. Das
Wallis ist ein konservativer Kanton,
der von  seinen Regierungsmitglie-
dern ein staatsmännisches Verhalten
erwartet. Das sage ich, auch wenn 
ich mit ihm persönlich in mehreren
Geschäften durchaus positiv zusam-
menarbeiten konnte.»

Franz
Ruppen
SVPO

«Das ist für Oskar Freysinger und die
SVP Wallis ein bitterer Tag. Seine
 Abwahl tut mir auch persönlich leid.
Freysinger ist ein Freund und Weg -
gefährte seit vielen Jahren. Wir eilten
 in den letzten Jahren von Erfolg zu
 Erfolg, bauten die Partei im Kanton
auf. Jetzt kam dieser Rückschlag. Ich
denke, das bedeutet das Ende der
politischen Karriere von Freysinger.
Die ganze Sache wird noch zu ver -
arbeiten sein. Wir werden auch zu
analysieren haben, ob dieses Ergeb-
nis gegen ihn oder die Partei gerich-
tet ist. Klar ist, dass das Resultat von
Favre nur mit Unterstützung der CVP
möglich wurde. Sonst hätte er seine
Stimmen nicht verdoppeln können.
Das Volk hat uns die Oppositionsrolle
zugewiesen. Also erfüllen wir sie.»

Doris
Schmidhalter
SPO

«Die Wählerinnen und Wähler haben
die gute Arbeit von Esther Waeber-
Kalbermatten anerkannt. Ihre breite
Erfahrung und Kompetenzen werden
geschätzt. Wir gratulieren unserer
Staatsrätin herzlich zur Wiederwahl.
Die Nicht-Wahl von Stéphane Rossini
wird von der SPO bedauert. Zwei SP-
Staatsräte waren der Bevölkerung zu
viel. Umgekehrt wurde die Überver-
tretung der CVP im Wahlkampf nicht
thematisiert. Die korrekte Sitzvertre-
tung wäre: 2 CVP, 1 SP, 1 SVP und 
1 FDP. Der politische Anfänger Favre
nimmt dank der CVP im Staatsrat
Einsitz. Die Abwahl von Oskar Frey-
singer zeigt, dass eine Mehrheit der
Walliserinnen und Walliser Kapriolen
und Auftritte im rechtsextremen 
Umfeld nicht goutiert.»

René
Constantin
FDP

«Ich habe immer an Frédéric Favre
geglaubt. Mit jedem neuen Tag
konnte er in der Kampagne punkten.
Er steht für eine neue Generation,
das tut uns als Partei gut. Wir haben
jetzt eine ausgewogene Regierung,
eine gute Truppe. Wir befinden uns
aber in einer Übergangsphase. Mit-
telfristig plädieren wir für die Formel
2-1-1-1 mit zwei C-Vertretern und je
einem Staatsrat für uns, die Linke
sowie die SVP. Klar haben wir dieses
Mal von den Stimmen der C-Wähler
profitiert. Und auch vom Oberwallis:
Dort wollte man ein Schutzschild für
Waeber-Kalbermatten aufbauen.
Rossini hat einen monumentalen
Fehler gemacht: Eine amtierende
Staatsrätin, die ihre Arbeit gut
macht, greift man nicht an.» 


